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Homiletisches Werkstück und liturgische Anregungen 

Andrea Wöllenstein 

 

 

Ein Lied voller Bewegung. Ich sehe Menschen, die von allen Seiten kommen und 

zum Altar gehen. Ich höre Schritte, Stimmen, Klänge. Und dazwischen Ruhe und 

Stille. Die Melodie ist bewegt und auch der Text: Kommen, singen, rufen, vortre-

ten, sagen, folgen… alles Verben, die Aktivität ausdrücken. Was von Gott gesagt 

wird, drückt dagegen Ruhe und Beständigkeit aus: Er ist da. Ist da für uns. Überall 

und nirgends, letzter Halt. Er liebt und befreit. Das Lied nimmt mich in diese Be-

wegung hinein: Aus der Unruhe meines Lebens komme ich zu Gott. Ich spüre 

seine Nähe, schöpfe Kraft aus seinem Wort und mache mich gestärkt wieder auf 

den Weg. 

 

Anregungen für die Gestaltung - Eine Prozession 

Die Aufforderung des Liedes zur Bewegung, einer Bewegung auf Gott hin und 

von Gott zurück in die Welt, möchte ich aufnehmen und zu einer kleinen Prozes-

sion einladen. Der Vorschlag lässt sich variieren, je nach den räumlichen Gege-

benheiten und der Spielfreude vor Ort. 

 

Im Orgelvorspiel wird das Lied intoniert.  

Dann kommt ein kleiner Chor von hinten singend durch den Gang / die Gänge 

nach vorne. Die Sänger*innen gehen im Pilgerschritt: Drei Schritte vor, ein Wie-

geschritt zurück. Je nachdem wie lang der Weg zum Altar ist, kann die 1. Strophe 

mehr mehrmals gesungen werden. Am Ende stehen alle im Halbkreis vor dem 

Altar und singen Vers 2. Bei „Überall ist er und nirgends“ werden die Arme geho-

ben als Zeichen der Anbetung („Orantenhaltung“). Zum dritten Vers dreht sich 

der Chor zur Gemeinde hin, die Sänger*innen reichen sich die Hände als Zeichen 

der Verbundenheit („Wir die Menschen, die er liebt“) Beim vierten Vers geht der 

Chor im Pilgerschritt zurück durch den Gang bzw zu den Plätzen. Die Gemeinde 

singt das Lied mit und schaut den Bewegungen zu. 

In der Predigt wird das Lied ausgelegt. 

Wenn der Chorraum groß genug ist, wird die Gemeinde eingeladen, zu den Für-

bitten nach vorne zu kommen und sich im Kreis / Halbkreis um den Altar zu stel-

len. Als Liedruf zwischen den Fürbitten bietet sich die erste Zeile des Liedes an 

„Komm, Heilger Geist mit deiner Kraft, die uns verbindet und Leben schafft“ 

(EG+34, gleiche Melodie wie EG+35). 

Zum Abschluss des Gottesdienstes ziehen Chor und Gemeinde mit Vers 1 (oder 

Vers 4) singend aus der Kirche.  
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Werkstattgedanken zu Gottesdienst und Predigt 

 

1.Singend lasst uns vor ihn treten  

„Warum braucht Sinn Sinnlichkeit?“, fragt Fulbert Steffensky. Sinn braucht Sinn-

lichkeit, weil wir sinnliche Wesen sind. Menschen, die nicht nur über ihren Geist 

angesprochen werden wollen, sondern auch über ihren Körper. Wenn wir in Kon-

takt kommen mit Gott, ist das nicht allein eine Sache der Gehirns und der Stim-

me. Der ganze Mensch denkt und fühlt und atmet, dankt und bittet, öffnet und 

bewegt sich. Über lange Zeit hat der Körper in der Kirche wenig Beachtung ge-

funden. Im Gegenteil, er wurde häufig als Hindernis zum Heil verstanden, das 

durch Askese gezüchtigt und dienstbar gemacht werden muss.  

  

Die Einstellung zum Körper hat sich in unserer Zeit gewandelt. Der Leipziger The-

ologe Peter Zimmerling spricht in seinem Buch „Evangelische Spiritualität“ von 

der „Wiedergewinnung von Emotionalität und Körperlichkeit“ für den evangeli-

schen Glauben. Unser Körper ist der Resonanzboden für unser Bewusstsein. Wie 

Musik nicht erklingen kann ohne ein Instrument oder eine Stimme, sind Erfah-

rungen, die mit körperlichen Empfindungen verbunden sind, tiefer und nachhal-

tiger als das, was wir nur hören oder denken. „Was du mir sagst, das vergesse 

ich. Was du mir zeigst, daran erinnere ich mich. Was du mich tun lässt, das ver-

stehe ich“. (Konfuzius). An Gottesdienste, wo ich das, was ich gehört habe, mit 

einem Tun oder einer Bewegung verbinden konnte, erinnere ich mich noch lan-

ge.  

 

In unserer reformatorischen Tradition führt der Weg zum Glauben über das Hö-

ren und Denken. Dabei sind andere Zugänge in den Hintergrund getreten. Ein 

alter Weg der spirituellen Praxis ist das Gehen. Das Schreiten in Prozessionen 

oder das achtsame Gehen beim Pilgern. Ich möchte Lust machen, im Gottes-

dienst Spiel-Räume zu erkunden und zu gestalten. Eine Prozession zum Eingang 

und zum Ausgang oder die Einladung, zum Fürbittengebet den Ort im Raum zu 

wechseln, ist eine Möglichkeit. 

 

2. Mehr als Worte sagt ein Lied 

„Wer singt, betet doppelt“ (Augustinus)  - mit dem Herzen und mit der Stimme, 

mit Worten und mit Klängen. Lieder und Melodien geben mir Worte und Töne 

für das, was ich anders nicht aussprechen kann. Manchmal weiß ich nicht, was 

ich beten soll. Und dann höre ich eine Musik, eine Melodie, ein Lied… Ich kann 

Worte mitsingen, die jemand vor mir gefunden hat. Kann hineingehen in eine 

Melodie, die mich tröstet, in einen Rhythmus, der meine Lebensgeister weckt. 
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Ich spüre: Etwas in mir kommt wieder in Fluss. Was vorher fest war, wird wieder 

geschmeidig. Musik öffnet einen Raum jenseits der Worte. Einen Klang-Raum, in 

dem wir Gott begegnen können über unser Verstehen und Begreifen hinaus. 

Als Gott den Menschen geschaffen hat, blies er ihm den Odem des Lebens in die 

Nase, heißt es im Schöpfungsbericht. Und so ward der Mensch ein lebendiges 

Wesen. Durch den Atem sind wir mit Gott verbunden. Gottes Geist, im Hebräi-

schen Ruach / Hauch, Wind macht uns lebendig. Das, was Martin Luther mit 

„Seele“ übersetzt hat, heißt auf  Hebräisch Nefäsch/ die Kehle. Also der Ort, 

durch den der Atem strömt, wo die Töne entstehen. Wir sind zum Singen gebo-

ren.  

 

Aber es gibt Zeiten, da können wir nicht singen. Manchmal müssen wir schwei-

gen, bis von innen heraus wieder neue Töne und Worte entstehen. Ein Seufzer 

vielleicht – ein Ah, oder ein Ahhhh, oder ein Ha! Das ist der Anfang des Singens 

und die kleinste Form des Gebets. Ein Gebet, für das ich keine Worte brauche, 

nur meinen Atem. Ich wende mich zu Gott und atme das aus, was mich bewegt. 

 

3. Er ist Gott, Gott für uns 

Wie können wir heute von Gott sprechen, in Zeiten, wo immer mehr Menschen 

aufwachsen ohne eine religiöse Erziehung, ohne Geschichten, Lieder und Gebe-

te? Welche Bilder, welche Worte haben wir, um Gott zu beschreiben? Das Lied  

spricht von Gott in einfacher Sprache. Nicht dogmatisch-abstrakt, sondern mit 

der Ausrichtung darauf, wer Gott für uns ist, wie wir Gott erleben: Er ist Gott, 

Gott für uns. Er allein ist letzter Halt. Er liebt und befreit. Höhen, Tiefen, sie sind 

sein.Die Worte erinnern an Exodus 4,14, wo sich Gott Mose vorstellt als „ICH-

BIN-DA“ (BigS) oder, je nach Übersetzung „Ich werde sein, der ich sein werde“ 

(Luther). Das könnte ein biblischer Predigttext zusätzlich zum Liedtext sein oder 

als biblische Lesung vorgetragen werden.   

 

Weitere Texte für Lesungen oder Predigt: Heilungs- und Befreiungsgeschichten 

des Neuen Testamtents; Geschichte der Hagar, Gen 16, 7-15 („Du bist ein Gott, 

der mich sieht“); „Nichts kann uns scheiden von der Liebe Gottes“, Röm 8, 35-

39). 
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